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Erschnnt in Jeipzig
Mittwoch , Freitag , Zonniag .

Bestellungen nehmen an alle

Postanstalten u. Bnchhand -
lungen des In » u . AuÄandes .

Filial - Expeditionen
für die Bereinigten Staaten :

F. A. Sorge ,
Vox 101 Hoboken , N. J .

Peter Haß ,
S. W. Corner Tliird and

coatea atr . Philadelphia .

Der VolWaa
Abonnementsprels

für ganz Teutschland
IM . LS Pf . pro Quartal .

Monats - Aboitnemeuts
werden bei allen deutschen
Postanstalten auf de « Sten
u. 3ten Monat und auf de «
Kien Monat besonders an -
genommen ; im Kzr . Sachsen
u. Hrzgth . Sachs . - Altenburg
auch auf den 1 teil Monat des

Quartals i S4Ps .

OrgandersozialdemokratischenArvetterParteiundderinternaNonalenGeverksgenoffenschasten .
Sskrate . W« SbhalkWg von Partei - , Berew « - und VsliSverfsnualcmgen , sowie die Mal - Cxpedittonen und souyiz « Partei - Bugtlegntheittn betreffend , werden mit 10 Pf . , — Privat - und Bergnügnng « -

Bazeize « mtt 25 Pf . die dreizespaltene Petit - Zell - berechnet .

Nr . 25 . Mittwoch , 3. März . 18 ? 5 .

Um weiteren Reklamationen vorzubeugen , !

theilen wir . mit , daß die Sonntags - Nummer (24)!
des sächsischen Bußtags wegen ( Freitag , 26 . Febr. )�
einen Tag später zur Versendung gelangte .

Die Expedition . !

Abonnements ans den „Volksstaat "
für dcn Monat März zu 55 Pfennig werden bei allen

deutschen P oft an statt en , für Leipzig pro Monat zu
60 Pf . bei der Expedition , Zcitzcrstraße 44 , und bei Cvlpor -
teur Müller , für die Umgegend von Leipzig bei den Filial -

expeditionen : für Volkmarsdorf , Reudnitz , Neuschönefeld : c.

bei Frau Friedrich , Anger Nr . 5, für Connewitz : c. bei

Tcubcrt , Bornaische Str . 19 , für Kleinzschocher und Umgegend
bei Fleischer , Nr . 87 daselbst , für Thonberg u. Neureudnitz bei

ZcitungSspediteur Zschan , Neurcudnitz IS , 1 Tr . , für Plaawitz
und Lindenau beiSchuster . Mcrseburgerstr . 26 , für Gohlis : c.

bei O . Peukert , Hauptstr . 19 , für Stötteritz bei Fr . Boge -
nitz , Hauptstr . 38 , angenommen .

Für Berlin wird auf dcn „Bvlksstaat " monatlich für
75 Pf . frei in ' s Haus abonnirt bei Trautmann , Mariannen -

straßc 4, vorn 3 Tr . ; Rubenow , Brunnenstr . 34 im Laden;
I . Ehmann , Grünthalcrstr . 34 .

Der Abonnemcntsbetrag ist bei Bestellung zn entrichten .

Ein Urtheil über die Kommune .

Dr . Dühring spricht sich in der zweiten ( leider von den

Hauptmängeln der ersten nicht gereinigten ) Ausgabe seiner „ Kri .

tischen Geschichte der Nationalökonomie und deS Sozialismus " in

folgender Weife über die Pariser Commune auS :

Von jenen FrübjahrSmor . aten 1871 , während deren daS Pro -
tetariat innerhalb Paris zum ersten Male in der Welt wirklich
RegieruvgSfunktionen ausgeübt hat , datirt eine neue Aera deS

politischen und sozialen Bewußtseins . Weit bezeichnender als die

Pariser Bluthochzeit für daS Wefeu der RetigionSpolilik ist die

Pariser Maiblutwoche mit ihren vielen Zehntausenden von syste-
matisch Masiakrirten für die BourgcoiSpolitU geworden , wie sie

sich in Frankreich unter der civileu Führerschaft deS schutzzöll-
nerischen ErzbourgeoiS Thiers und mit dem Zögling der Afti -
kanischen Zivilisation Mac Mahon als militärischer Handhabe
typisch ausgeprägt hat . Die Ausrottung deS Proletariats in allen

seinen bewußten und entwickelten Elementen ist aus dem Pariser
Schauplatz derartig inszenirt worden , daß selbst dem Kenner aller

Gräuel der antiken und modernen Geschichte die Bergleichungs -
punkte für die Artung , den Umfang und die Massenhaftigkeit dieser
in ihrer Weise einzig dastehenden Blutorgie entschwinden . Kein
Sulla und keine Metzeleien der römischen Bürgerkriege , ja nicht
einmal die unterdrückten Sklavcnausstänöe , kurz nicht eine einzige
der Kulturwürgereien und umfafseudeo Schlächtereien , die außer -
halb des eigentlichen Kampfes und nachträglich an wehrlosen
Menschenmasien verübt worden sind , reichen aus , um dem Ber -

ständniß des wahren Charakters und UmfangS , sowie der Cinsich ?
in die besondere Niedertracht nachzuhelfen , mit welcher die Pariser
Szenen ausgeführt , uud durch welche sie ein Alarmsignal für die

Arbeiterwelt aller Kulturländer geworden sind . Die antike Aera
der Proskriptionen ist ebenfalls eine Kleinigkeit in Bergleichuug
mit den nachträglichen Monstreverfolgungeu gewesen , welche stcb
nach den Blutszenen gegen die Bevölkerung des berühmtesten Kol -

tnrsitzeS der Welt richteten , und bei denen man ebenfalls mit einem

halben Hunderttausend unmittelbar Betroffener zu rechnen hatte ,
von den mittelbar durch die Familieubande Mitasfizirten gar nicht
zu reden . Die Frauen und Kinder hatten auch sckon zu deu

Blutopfern und zwar außerhalb eines Kampfes ihr Contingeut zu
vielen Tausenden stellen müssen . Befiuier , der sonst keineswegs
drastiscke oder gar eiserne Kritik übt , berichtet in seiner „ Histoire
de la Commune de Paris " ( London 1871 , auch Englisch daselbst
1872 ) sogar von einem ganzen Zehntausend Frauen uud Kinder ,

welches allein schon mit Abschluß der Maiwoche maffakrirt gewesen
wäre , und von einem anderen Zehntausend eben dieser Kategorie ,
welches man eingekerkert hätte . Die Zahlen werden wohl vor¬

läufig nicht genau festgestellt werde » ; aber ein rundes Hundert -
tausend theils Maffakrirter , theils Eingekerkert - r wäre an sich schon
eine genügende Erläuterung , wenn nicht die Art und Weise des

BerfahreuS noch mehr als die Maffenhaftigkeit spräche . Die Ber -

Wandlungen von hierzu besonders zusammengepferchten Menschen '
knäueln durch die Mitrailleuseu in zerfetzte Siücke Menschenfleisch ,
unter denen der Zufall aber einige noch zu lebendiger Berschar -
ruvg konservirte , — diese Art sogenannter Hinrichtungen , welche
die Regel bildete , da mau mit der Abthuung des lebendigen
MenschenfleiscbeS sonst nicht hätte fertig werden können , — diese
Kultur - und HumanitätSsr lichte deS 19 . Jahrhunderts sollten einer

statistischen Erläuterung doch wohl nicht bedürfen , zumal sich ein

offizielles statistisches Bureau für diese Angelegenheiten nicht finden

dürfte . "
Dagegen widmet Dühring der Kommune folgende Anerkennung ,

durch welche er zugleich die Tendenz - Lügen der Bourgeoisblätter
entkräftet . Er schreibt :

„ Tie handelnden Personen der Kommune sind sich in einer

wichtigen politischen Beziehung , nämlich in dem Charakter der

Maßregeln , welcher der eisernen und drohenden Lage entsprochen
hätte , nicht hinreichend klar gewesen . Auch könnte man sogar einen

Mangel an moralischem Muth zu energisch durchgreifenden Ber -

Haltungsarten finden wollen , wenn nicht einerseits die humanitäre
Milde und andererseits die prekäre nicht selbst geschaffene Lage die

ErklärungSgründe der Unsicherheiten deS Verfahrens lieferten . Man

hatte auf Veranlassung der Erschießungen und noch schlimmeren
Gräuel , deren sich die Versailler gegen die Gefangenen schuldig
machten , ein Dekret erlassen , demzufolge die gefangenen Spione ,
die man nach dem gemeinen Völkerrecht einfach tödten konnte , so-
wie die mit den Versailler » konspirirenden Personen nach einem

sorgfältigen , mit allen Bürgschaften fteier Vertheidigung umgebenen
gerichtlichen Verfahren dazu verurtheilt werden konnten , als Gei -

feln detinirt zu bleiben . Man hatte den Versailler BerfahrungS -
arten und Gräuelu gegenüber gedroht , aus jede Erschießung mit
der dreifachen Anzahl zu antworten , die jedesmal auS den er -

wähnten Geiseln auszulosen wäre . Mau hatte aber diese Re -

pressalien nicht ausgeführt , und als den Verfaillern von neuem
der Kamm zu besonderen Unthaten in Folge der menschlichen
Milde ihrer Feinde geschwollen war , daS Dekret nach mehreren
Wochen formell in Erinnerung gebracht , aber dann wiederum ohne
Ausführung gelassen . Eine Erschießung von Geiseln fand erst statt ,
als keine Kommuucregicrung mehr existirte und die furchtbar blutige
Maiwoche einige Nationalgarden antrieb , auf eigne Hand ihre er -
mordeten Frauen , Kinder und Bäter durch Ex- kution von 64 De -
tinirten zu rächen . Ein solcher Akt war allerdings kein - Gerechtigkeit ;
dieKommune hätte ihn nicht vornehmen können , theils weil er auch
in gar keinem Verhältniß zu dem Umfang und der Artung der

Bersailler Metzeleien und raffinirten Gräuel gestanden haben
würde . Die Kommune hatte nichts gethan , als man formell die

Nothzüchtigungen von weiblichem Personal der Ambulanzen durch
die Versailler mit den darauf folgenden sofortigen Füsilirungen
dieser Frauen , als dem würdigen Nachspiel der gewaltsamen Gee

schlechtsakte , festgestellt hatte . Sie hatte nichts gethan , als gleich -
Thaten und Massakrirungen in friedlichen Wohnungen , wo sich zu¬
fällig verpflegte Verwundete gefunden hatten , vor den Augen ge¬
knebelter uud im Todeskampfe ringender Eltern au ihre » Töchtern
verübt wurden und mit der Metzelei der Reste « nd ganzen Fa -
Milien abschlössen . Sie war mit einem das verruchteste Räuber -

thum in mehreren Richtungen überbietenden Feinde nach Grund -

sätzen einer milden Humanität verfahren , wie sie fast nur in der

Gegenseitigkeit idealer Zustände und eines selbst im Streite nicht
aufhörenden Wohlwollens denkbar sein würde . Wie hätte man
von ihr die naturwüchsige Rache und ein eigentliches Volksgericht
zu gewärtigen gehabt ?

Selbst der letzte Verzweiflungskampf , der zum großen Theil
nicht mehr als einheitlich von der Kommune geleitet angesehen
werden kann , bekundete noch erstaunliche Rückstchteu . Die Ber -

saillcr hatten ihrerseits bedeutende Brände verursacht ; sie , die

schon ftüher die Pariser Ambulan » - Einrichtungen der ihnen be-

freundeten Gesellschaft deS rothen Kreuzes beschossen hatten , waren

nicht die Leute , irgend etwas zu schouen . Die auf das Aeußerste
gebrachten Kommunards haben aber Angesichts des sicheren TodeS
nur einige strategisch durchaus nothwendige Wegräumungen ver -

anlaßt . Auch daS Petroleum ist von den Verfaillern noch in

schlimmerer Weise gebraucht worden , als zur Füllung von Bomben ,
von denen man immer nur zur Belastung der Gegenseite spricht ,
— nämlich zur Verbrennung von Tausenden eben Niedergemetzel -
ter , was nicht einmal eine eigentliche Leichenverbrennung ergab , da
die unmäßig aufgehäuften blutenden Massen MenschenfleischeS so-
fort aus ftischer That vertilgt werden sollten , um nicht in zu
dichten Stapelungen als lästige Zeugen der konzentrirtesten Massa -
tus übrig zu bleiben . Was sind gegenüber solchen Szenen einige
breaneude Gebäude ?

DaS Gcsänguißwtsen iu Preuße «
beschäftigte Donnerstag vor acht Tagen den preußischen Landtag .
Die Debatte entspann sich bei der Spezialberathung des Etats des

Ministeriums des Innern . Bei dem Titel : StrafanstaltSverwal -
tung kam ein von dem Abgeordneten Eberty gestellter Antrag zur
Verhandlung , welcher dahin geht , den Strafvollzug vorläufig im

Verwaltungswege in einer Weise zu ordnen , daß dadurch der Voll -

zug der Strafe im Sinne des Strafgesetzbuches sichergestellt wird .
DaS Wort nahm zunächst Dr . Noeckerath : Es ist durchaus

nothwendig , daß die Bestimmung deS tz 16 des R4chSstrafgesetz -
buches , wonach die zur Gefängnißstrafe Berurtheilten in einer Ge -

fangenanstalt auf eine ihren Fähigkeiten und Verhältnissen ange -
messene Weise beschäftigt werden können , in richtige Anwendung
komme, was bis jetzt nicht der Fall war . Einem Bekannten von
nur , der wegen eines geringen politischen Vergehens verurtheilt ist,
wurde von dem Gefängnißdirektvr zugemuthet , Kartoffeln zu schälen ,
und als er sich weigerte , diese Arbeit , welche seinen Verhältnissen
nicht angemessen sei, zu verrichten , wurde er in den sogenannten
Carcer gesperrt , ein ganz schwarz angestrichenes Zimmer , und be -
kam zwei Tage lang keinen warmen Löffel ( Heiterkeit ) , bis er

sich endlich zu jener Arbeit verstand . Einem Freunde von wir ,
dessen Zelle unmittelbar an dasjenige Zimmer grenzte , das der

Erzbifchof Paulus MclcherS bewohnte , wurde auf seine Beschwerde
über ihm zugewiesene , seinen Fähigkeiten und Verhältnissen nicht
angemesseue Arbeiten , erklärt , er werde eS mit seinen Beschwerden
dahin bringen , daß auch dem Erzbifchof Arbeiten zugewiesen wür¬

ben , welcher derzeit noch nicht beschäftigt , vielmehr nur in der

Hausliste als Strohfiechier eingetragen sei. ( Heiterkeit ) . Die

Verschiedenheit der Behandlung der politischen Verbrecher wider -

streitet dem Grundsatze der Gleichheit Aller vor dem Gesetze . Ja
dem Etat ist der Ertrag der Gefangenenanstalten auf etwas über
S Millionen Mark , die Ausgabe auf ungefähr 2i/i Millionen ver¬

anschlagt . Bei richtiger Verwaltring müßten die Erträge mindestens
so groß sein , daß man die Ausgaben bestreiten kann . Nun ver -

dingt man aber , die Arbeitskräfte , statt dieselben gehörig zu nützen ,
an Fabrikanten , die dadurch reich werden . Auch die Gefangenen
machen , wenn sie über daS ihnen zugewiesene Quantum arbeiten ,
Ersparnisse ; mir ist bekannt , daß ein Gefangener i « einigen Jahren
50 Thaler erspart hat .

Windthorst ( Meppen ) : Der von dem Borredner angeregte
Gegenstand ist bereits im Reichstage in Veranlassung einer Peti -
tion deS Abgeordneten Most , welcher sich zur Zeit im Gefängnisse
zu Plötzenfee b- findet , erörtert worden . Man hat beschlossen , den

Reichskanzler aufzufordern , in geeigneter Weise auf eine richtige
Ausführung deS § 16 deS Strafgesetzbuches hinzuwirken . Ich hoffe ,
daß diesem Antrage entsprochen werden wird ; nützlich aber wäre
eS jedenfalls , wenn uns die Regierung mittheilte , wie sie die Sache
ansieht uud ob sie bereit » Veranlassung genommen hat , für eine

richtige Behandlung der wegen politischer Bergehen Berurtheilten
daS Nöthige einzuleiten . In Preußen ist daS Gefängnißwesen
wenig geordnet , zumal die Leitung desselben unter die RessortS der

Minister deS Innern uud der Justiz vertheilt ist , während eine

einheitliche Leitung ein dringendes Erfordcrniß ist. Es ist uucr -

hört , daß nach dem Erlaß deS ReichSstrafgefetzbucheS noch die

Straf Instruktionen zu dem alten Strafgesetzbuche bestehen , welches
auf der Abschreckungstheorie beruhte . Die Behandlung der poli -
tischen Gefangenen ist eine wahrhaft türkische .

Geh . - Rath Illing : Der Minister des Innern hatte schon
vor längerer Zeit den Justiz - Minister zu einer gemeinschaftlichen
kommissarischen Berathuug über den beregten Punkt eingeladen .
Diese Berathungen wurden demnächst durch das Borgehen be «

Reichstages unterbrochen , welcher an den ReichSka ! zler die bekannte

Aufforderung richtete . Die preußische StaatSreguruug hat vor¬

läufig Bedenken , auf deu Autrag Eberty einzugehen , weil es

ziemlich sicher ist, daß der Reichskanzler der Aufforderung deS

Reichstages Folge geben wird , und eS rathsam erscheint , die Bor -

schlage des Reichskanzlers abzuwarten . Sollte von demselben wider
Erwarten keine Anregung gegeben werden , so wird die Regierung
binnen kürzester Frist für die richtige Behandlung der Sache in

Preußen das Nöthige veranlassen .
Eberty : Ich habe meinen Antrag gestellt , weil eS mir für

jetzt nicht durchführbar scheint , den Strafvollzug im Wege deS

Ges- tzeS zu ordnen , die Abhilfe aber unauffchiebbar ist. — Im
Etat werden für die Gefangcnanstalten Summen verlangt , die im

Vergleich zu den Erfolgen , welche die Verwaltung erreicht hat , un¬

geheure sind . Denn die Gefängnißstatistik hat keine erfreuliche »
Resultate aufzuweisen ; beispielsweise ist die Rücksälligkeit von 7S

auf 84 Prozent gestiegen . Bor Allem muß die Tuplicität der

Verwaltung *) aushören uud da » Gcsäugnißwesen unter die einheit -
liche Leitung de » JnstizministerS gestellt werden . Die Onalifika -
tionSersordcrnisse der Gefängniß - Beamten müssen gesteigert werden .

Pensionirte Offiziere find nicht die geeigneten Persönlichkeiten , « m

Gesängnißdirekrorstellen zu bekleiden . Bezüglich der Behandlung
der Gesanzenen bestehen die verschiedensten Systeme , von denen

einige durchaus verwerflich sind , z. B. das in Preußen viclauge -
wandte Pöuitcnzialsystew , wobei die strengste Absonderung der

Gefangenen eintritt . Der Direktor herrscht dann in den Gesang -
nißmauern wie ein König . ( Heiterkeit . ) DieSsciiS und jcnseit «
deS O» eanS ist dieses System längst gerichtet . Ich lege hier auf
den Tisch des Hauses eine Gefängnißstatistik nieder . Bergleichen
Sie mit dem lebensvollen Bilde , daS dieses Buch entrollt , die
trockene Arbeit iu diesem gelben Umschlage ( d. i. der Etat für
1875 ) ! Die Wissenschaft allein rettet die Gefangenen und den
Staat . Die Regierung müßte die Werke, welche iu England über
daS Gefängnißwesen erschienen sind , übersetzen lassen und veröffeut -
licheu ; dann wird man sehen , wie weit wir in Preußen in dieser
Beziehung zurück find . Es ist bedauerlich , daß mau die bezüg -
licheu Anregungen des Prof . v. Holtzendorf nicht beachtet hat . Wir
können den Engländern für ihre Reformen gar nicht genug danken ;
daS von ihnen angewandte sogenannte irische System hat große
Strecken in Australien in blühende Landschaften verwandelt . E «

ist einer großen Nation würdig , dem Beispiele Englands zu
folgen .

Windthorst ( Meppen ) : Die Regelung de » GefängnißwesenS
kann nur im Wege deS Gesetz : » erfolgen , dagegen muß die Ver -

besserung der Hausordnungen iu den Gefängnissen sofort in An -

griff genommen werden . Hätten die Minister Diligcnz prästirt **) ,
so würden sie nicht erst lange konferirt , sondern sofort daS Nöthige
angeordnet haben . Es ist ganz unzulässig , daß wegen politischer
Vergehen vernrtheilte Personen ebenso behandelt werden , wie ge -
meine Verbrecher . Die vielen Personen , welche solcher Vergehen
wegen in den Gefängnissen sich befinden , können nicht warten , bi «
die Minister ihre Confcrenzeu beendet haben . Die Regierung
braucht gar nicht aus den Reichskanzler zu warten . Derselbe würde

sogar ganz vergnügt sein , wenn ihm die Regierung AllsS schon
fertig überreichte , waS dem Reichstage vorgelegt werden soll . Die

Gefängnisse befinden sich zum Theil in einem entsetzlichen Zustande ,
und wenn man jetzt so viele politische Vergehen schafft , so sollte
man doch auch neue und bessere Gesängnißanstalten errichten . Licht

*) Doppelverwaltung . '
**) Hätten sie Fleiß bewiesen , Lust und Lieb « für die Sache gehabt .



und Lektüre wird den Gefangenen kaum gewährt . Mit Spezialien
in dieser Beziehung werde ich ein andermal auswarten .

Minister des Innern Graf Eulenburg : Die Sache wird vom

Hrn . Abg. Windthorst etwa « leidenschaftlich behandelt — ich weiß
nicht , aus welchem Grunde . Ich habe an und für sich gegen den

Antrag , wie er formulirt ist , nichts zu erinnern , zumal ich aus -

drücktich durch meinen KommiffariuS schon habe bemerken lassen ,
daß von meiner Seite die Initiative dazu ergangen ist , um im

Verwaltungswege eine Einheit in der Behandlung der in den

beiderseitigen RessortS detinirten Sträflinge herbeizuführen . Aber

daS ist doch natürlich , dag wenn überhaupt die Sache im Reichs -

tage zur Sprache gekommen und eine bezügliche Aufforderung an

den Reichskanzler ergangen ist , ich nicht auf eigene Hand einseitig
vorgehen werde , noch mich vorher mit dem Reichskanzler darüber

zu verständigen , nach welcher Richtung hin vorgegangen w. - rdeu

soll . Die Sache ist außerordentlich einfach : ich werde mich mit

dem Reichskanzler in Verbindurg setzen . Kommt eine allgemeine
Anregung , so werde ich im Sinne derselben handeln ; oder kommt

keine oder hat der Reichskanzler sonst keine Gründe , die Sache im

Augenblick zu dirigiren , so werde ich mich mit dem Justizminister
darüber vereinigen , ein gemeinschaftliches Regulativ in dieser Be -

ziehung zu erlassen . Aber eine » muß ich doch noch erwähnen . Der

Abgeordnete Windthorst setzte als eine bekannte Sache voraus , daß
die politischen Gefangenen , wie er annimmt , eine unerhörte Be -

Handlung erfahren . Ich kann nur konstatiren , daß aus meinem

Ressort , d. h. auS demjenigen Umfange der Verwaltung , welche

ich führe , seit den Jahren , in welchen von diesen politischen Ge -

fangenen die Rede ist , auf die der Abg. Windthorst wahrscheinlich
anspielt , auch nicht eine einzige Beschwerde an mich gekommen ist.
( Windthorst : Ja , daS glaube ich wohl ! )

Ottow wünscht den Uebergang der gesammten Gefängnißver -
waltung auf daS Justizministerium und die schleunigste Berbesse -
ruug der Gefängniß - HauSorduungcn . Die Gesängnisse selbst be -

fänden sich zum großen Theil in sehr schlechtem Zustande , zumal
in der Rhcinprovinz . So haben in dieser Woche aus der Straf¬
anstalt zu Köln gegen hundert schwere Verbrecher wegen der Un -

zulänglichkeit der Strafanstalt bis in die Mitte Schlesiens tranS -

portirt werden müssen .
Damit schloß die Debatte .

Trotz der »Heiterkeit " wurde der Antrag angenommen . Der

preußische Landtag hat also in demselben Sinne sich ausgesprochen
wie der Reichstag in dem Votum über die Most' sche Petition .
Was es nützen wird ?

Parteihaupt sein , sondern über den Parteien stehen und die KceiS -
blätter nicht gebrauchen , um ihm gegenüberstehende Parteien und

Personen in der ungebührlichsten Wesse anzugreifen . DaS thun
nicht bloS die Kreisblätter , sondern am meisten daS Blatt , welches
dem Minister am nächsten steht , die Provinzial - Correfpondenz .
UebrizenS ist das Blatt sonst nicht übel . Es liegt so in der Na -

tur , daß allerlei Institutionen durchaus wohlthun , wenn sie ein -
mal ein kräftiges Wort im Kulturkamps mitsprechen , sonst werden

st: sehr übeiflassig und nichltauzlich für ihre Zwecke erachtet . "
Natürlich wurde der Titel bewilligt und der Reptilienfonds

gutgeheißen . Mit einigen wenigen Ausnahmen stimmte
auch die Fortschrittspartei für die offizielle Preßkor -
ruption , und hat damit endlich einmal Farbe bekannt . Wir
werden nach Kräften dafür sorgen , daß diese « Votum der Fort -
schrittler als Brandmal auf der Stirn hafte . Der große Fort -
schrittSheld Richter ( dasselbe Individuum , welche « bei der Land -

sturmdebatte lachte , at » Liebknecht die KV» Millionen nichtsteuer -
fähigen Preußen erwähnte, ) , war bei der Debatte gar nicht zu -

gegen , obgleich er in Folge seine « früheren Vorgehens gegen den

RepliliensondS moralisch dazu verpfhchlel war . Herr Richter hat
sich der Regierung bemerklich genug gemacht , und glaubt offenbar
nun bald den Weg deS Herrn Michaelis *) wandeln zu köauen .

Politische Uebersicht .
— Osenheim ist am Sonnabend von den Gcschworneu mit

7 gegen 5 Summen sreige sprachen worden . Ofenheim , der

Schwindler , der Gründer , der Betrüger hatte sich für Eins erklärt

mit der bürgerlichen Gssellschaft : durch seine Freisprechung haben
die BourgeoiSgeschwornen erklärt , daß die bürgerliche Gesellschaft
Ein « ist mit dem Schwindler , mit dem Gründer , mit dem Be

trüger Ofenheim . Wir danken de » Wiener Geschwornen !

— Der Reptilienfonds beschäftigte den preußischen Land

tag am 22 . Februar . Wir geben kurz die Verhandlungen . Zum
Titel : Geheime Ausgaben im Interesse der Polizei ,
120,000 Mark , bemerkt Abgeordneter v. S ch o r l e m er - Al st:
( Centrum ) „ Der Abgeordnete Richter - Hagen sagte kürzlich , daß
mit dem Ableben de « Kurfürsten von Hessen die StaaiSregierung
wohl Veranlassung nehmen würde , den Reptilienfonds zu beseitigen
Ich weiß nicht , wie der Abgeordnete Richter zu dieser Vertrauens

feligkeit kam; ich kann feine Hoffnungen nicht theilen , wenn nicht
die LaudeSvertretunz sich zu einem entschiedenen Entschlüsse auf
raffen sollte . ES wäre in der That Zeit , diesen Krebsichaden zu
beseitigen . Wir haben Maßregeln gegen den Coloradokäfer , ein

Reichsgesetz gegen die Rebläuse ; jedenfalls viel nothwendiger wäre
ein Gesetz gegen die Reptile in der Presse (Heitevkeit ) , die da «
Denken der Nation fälschen , da » Denunziantenthum fördern und
die Lügen an Stelle der Wahrheit setzen. Wenn man einem Theil
der süddeutschen Presse über ihren Ton und ihre Haltung Bor

würfe macht , so ist doch daS Verhalten der Reptitrenpresse noch
viel mehr zu tadeln ; eine solche Bodenlosigkeit de « Tones und
der Insinuationen ist noch nicht dagewesen . Die offiziöse Presse
darf sich alle « erlaube », gegen die Blätter der Opposition werden
die kleinlichsten Maßregeln ergriffen . So wurde in Westfalen einigen
Blättern verboten , sich Kreisblätter zu nennen . Ich will mit den
Worten au « einer philippischen Rede deS DemosthcneS schließen
„ Nur ein Glück ist diesem Fürsten allein beschieden , daS Grück ,
daß er aus seinem Lebenswege Menschen fand , als W- rzeuge brauch
bar in größerer Zahl und von größerer Schlechtigkeit , als
« r erwarten durfte . — Der Minister des Innern ( Eulen -
bürg ) führt auS , daß e« ganz korrekt fei, oppositionellen Btätlern
den Titel Kreisblatt nicht zu gestatten , da ihnen dieser Titel den

Stempel eine « amtlichen Blatte « ausbrücke . — Abgeordneter
Wind Ihorst - Bielefeld (Fortschrittler ) : Ich kann der Regierung
nur danken , daß sie endlich dem Unwesen der KrciSbtälter ein
Ende gemacht , die unter dem Landvolke unter der offiziellen Firma
die entsetzlichsten Verleumdungen über die Part . icn und die Ge

setzgebung de « Staates verbreitet haben . Hier handelt eS sich
übrigens nicht um den ReptiliensondS , sondern um einen geheimen
FondS . Wir werden eS immer beklagen , daß der ReptillenfonbS
besteht , und werden bestrebt sein , ihn auS der Welt zu schaffen .
Nur aber wer reine Hände hat , sollte sich gegen den Reptüwn
fondS aussprechen ; viel gefährlicher scheint mir der päpstliche Rcp
tilienfondS ; der Papst hat , wie Sie wohl wissen weroen , zur Un-

terflützung uttramontaner Zeitungen 130,000 Lrre gewährt , weit
die Wirkungen bisher noch nicht den Erwartungen entsprochen hälten .
Mir scheint nichts so verderblich als eine Presse , die unter der

Firma : Wahrheit , Freiheit und Recht und unter dem Deck -
mantel der Religiösttät zu wirken sucht . — Abg. Windthorst -

Meppen : Der Vorredner behauptet , kein Freund der Reptilien -
presse zu sein , und hat einen beredten Vortrag für dieselbe ge -
halten . ( Widerspruch . ) Wenn daS keine Bcrtheidigung der Reptilien -
presse war , dann möchte ich einmal eine hören . ( H iterkeit . ) Hier
wäre der rechte Punkt , etwa » gegen den ReptiliensondS zu thun .
Aber wenn nur Kulturkampf ist, dann ist alle « vortrefflich , ( sehr
wahr ! im Centrum . ) Ob daS zutreffend ist , daß man verbieten

kann , daß eine Zeitung sich Kreisblatt a. D. nennt , weiß ich nicht ;
der Minister machte Anspielungen auf Erkenntnisse , die er aber

nicht vorgelegt hat ; ich kenne derartige Erkenntnisse nicht . Wenn
der Minister meinte , der Abg. v. Schorlemer - Alst als Minister
würde auch nicht leiden , daß in den Kreisblättern feine Politik
angegriffen wird , so ist das ein Bekenntniß deS Herrn Ministers ,
daß er nicht Minister , sondern Partcihaupt ist . Ein Parteihaupt
leidet solche Angriffe allerdings nicht ; obgleich eS besser wäre , auch
dem Gegner ein Wort zu gönnen , damit auS Rede und Gegen¬
rede die Wahrheit erkannt werde . Aber ein Minister soll nicht

— Ein Justizminister . Am 23 . Februar kam e« im

preußischen Landtag zu einem interessanten Scharmützel des
CentrumS mit dem Justizminister Leonhardt , in welchem der letztere
seiner Gewo/nheit nach übel zugerichtet wurde . Der „Frankfurter
Zeitung " wird au » Berlin daiüber geschrieben :

„ Der Justizminister Dr . Leonhardt schien vorher in Kenvtniß
gesetzt worden zu sein , daß die Führer de « CentrumS die Berathung
de « JastizetatS zu hcsiigen Angriffen gegen die Leitung seine » Res -
sortS benutzen werden , denn derselbe hatte einen Wust von Akten
in die Sitzung mitgebracht , um an der Hand von Beweisen sich
von aller Schuld und Fehle reinzuwaschen . War das letzte De -
but des JustizministcrS Leonhardt bei Gelegenheit deS Majunke -
Falles im Reichstage schon ein höchst unglückliches , so daß der

Reichskanzler einen Augenblick seinen College » für den bekannten

Beschluß deS Reichstag « verantwortlich machte , um wie viel kläg
ticher waren die heutigen Auslassungen de « Herrn Leonhardt , at «
er vom Centrum unter der Beschuldigung parteiischer Handhabung
der Beaufsichtigung der Presse heftig angegriffen wurde . Der

nassausche Clerikalc Dr . Lieber verlaS ein Rescript de « Justiz
minister « vom 14 . Juli 1374 , nach welchem die Staatsanwälte

auf da « Dringendste angegangen werden , gegen die staatSjeindlichc ,
namentlich aber gegen die ultramontane Presse bei strafbarem
Thalbestand sofort einzuschreiten . Man traute seinen Ohren kaum ,
at « bei Verlesung dieses UkaseS von einigen liberalen Bänken ver -

einzelte Bravorufe sich vernehmen ließen , sie kamen von denselben
Herren , welche die berühmten Twesten ' schen Reden in der Eon

fliktSzeit , die dasselbe Thema behandelten , nicht laut genug preisen
konnten . Lieber erwähnte die in den letzten Tagen wiederholt
vorgekommene Beschlagnahme der hiesigen „ Germania " , deren beide

letzte Nummern gegen die ausdrücklichen Bestimmungen deS Preß
gejetzeS ohne vorherige Sitzung der Rathskammer deS Gerichts
vom Polizeipräsidium confiScirt worden seien . In seiner Replik
entwickelte der Justizminister eine Theorie , die selbst auf der linken
Seite bei den ausgesprochensten Kultur - Kampfern aus lebhafte Op
Position stieß ; sogar der Generalissimus diese « ChoruS , der Avge-
ordnete Gneist , konnte por Erstaunen ein wiederholte « Kopffchüt -
teln nicht unterdrücken . Herr Leonhardt stellte nämlich die höchst
gefährliche und wenig verständliche ThesiS auf , daß die Beschlag -
nähme der „ Germania " deshalb erfolgt sei, weil sie die neueste
päpstltche Bulle an einigen prägnanten Stellen mit gesperrten
Lettern abgedruckt und dadurch die Staatsbürger zum
Ungehorsam gegen die Gesetze wissentlich aufgefordert
habe ; damit sei der Bulle der historische Charakter vorloren ge
gangen . Noch bedenklicher ist die Acußerung des Chef « der preußi -
scheu Justiz , wonach eine CoufiScation der anderen Blätter , welche
ebenfall « die päpstliche Encyktika zum Abdruck gebracht haben , nicht
erfolgen werde , weil bei ihnen nicht die staatsfeindliche Ten -

Venz wie bei der „ Germania " Platz greife . Bei diesen gegen
Verfassung und Recht verstoßenden Ausführungen konnten sich auch
die Herren Fortschrittler und Nationalllbcralen eine « lauten Mur -
renö nicht erwehren , und verwundert schaute Herr Leonharvt nach
den Bänken seiner Getreuen . Schon wieber wurde die bis zum
Ueberdruß vorgebrachte Kullmann - Affaire vom Justizminister her -
angezogen . Charakteristlsch für unsere verfassungsmäßigen Zustände
ist die Thalsachs , daß da « angeführte Rrscript unmittelbar nach
dem Kisstnger Artentatc und 14 Tage nach dem Inkrafttreten de «
neuen ReichSpreßgesetzeS in die Welt gesetzt worden ist. Natürlich
secundirtc Herr Jung , der famose Leichenredner von 1843 , wiederum
dem Justizministcr ; er witterte mit seiner feinen Nase schon neue

Meuchelmörder , die nach dem Leben de « vielgeplazten Reichskanzler «
trachten , und hielt in Verbiüdung damit eine Lobrede auf das

Rescript . Die heute im Abgeordnetenhause geflogene Debatte hat
gezeigt , wie uolhwendig es sein wird , in der zu erlassenden Straf -
und Civilprozeßordnung da « Institut der Staatsanwaltschaft zu
organisiren , um die der jeweiligen Regierung unbequeme Presse
vor Willkür zu schützen ".

So weit der Correspondent der „Frankfurter Zeitung " . Wenn

derselbe glaubt , solchen Justizskandalen könne durch eine Reform
de « Institut « der Staatsanwaltschaft abgehholfen werden , so ist daS
eine große Naivetät . Der tüchtigste , ehrlichste Mann wird , wenn

hundert „GesetzeSparagraphen " auf dem Papier seine Unabhängig -
keit garantuen , vollständig machiloS auf oder mit dem Strom

chwimmen müssen , so lange daS herrschende politische
System dauerr . Hier giebls keine theilweise Reform , — hier
Hilst nur eine gründliche durchgreifende Reform an Haupt und
Gliedern .

— Mißhandlung eines Untersuchung « gefangenen .
Man schreibt unS : Die in Nr . 17 deS „BolkSstaat " gemeldete Be -

Handlung unsere « in Dülken , Krei » Kempen , verhasieten Partei -
genossen Wolf ( it inzwischen gegen Cantion in Freiheit gesetzt,
waS jedoch an der Sache nichts ändert . R. d. V. ) hat diejenige
Beachtung und Besprechung nicht gefunden , die der Fall verdient .

sei darum erlaubt , hier noch einmal darauf zurückzukommen .
Nach jener Metdung wurde Wolf in Dülken wegen einer Rede

in einer Versammlung verhaftet und ander » TageS geschlossen
nach Cleve abgeführt . Wrr fragen , wie man eS verantworten

will , daß man einen unbescholtenen Mann , der vorläufig erst in

Untersuchung gebracht worden , und bei dem erst sestgesteUt werben

oll , ob er ein Bergehen begangen hat , wie den gemeinsten Ver -

brecher behandelt ? Selbst bei einem gemeinen Verbrecher , der

*) Michaeli «, früher „ unabhängiger Liberaler " und Oppositionsmann ,
ist jetzt Regierungsrath und figurirt häusig als Regierung «- und Bun -

deskommtssar .

feine « Vergehens überwiesen , ist eine solche Behandlung ohne
dringendste Gefahr der Flucht unstatthaft . Ja selbst , wo ein

Fluchtversuch zu erwarten , ist sie vielleicht absurd zu nennen , da
der kräftige , mit H eb - . Stich - und Schußwaffen gut versehene
GenSdarm mit Leichtigkeit den Gefangenen überwältigen und am
Entspringen verhindern kann . Roh und barbarisch ist aber
eine solche Behandlung und ungerecht zugleich , wenn sie an einem

ehrenhaften , unbescholtenen Mann ausgeübt wird . W. r nehmen
an , daß der GenSvarm auf Instruktion irgend eines Vorgesetzten
gehandelt hat ; wir können nicht glauben , daß er au « eigner Macht -
Vollkommenheit sich zu einem solchen Verstoß gegen die einfachsten
Regeln der Rücksicht hat hinreißen lassen .

Aber wie dem auch sei ; wir müssen dagegen protestiren , daß
ein UntersuchunzSgefangener und obendrein ein politischer , dem
man höchstens einen Verstoß gegen § 13 l des Strafgesetzbuches
wird nachweisen können , in solch unwürdiger Weise wie der ge -
meinste Lump behandelt wird . H er muß Abhilfe geschaffen wecoen .
Hat der GenSdarm oder sein Vorgesetzter sich eine Uebertrelunz
der gesetzlichen Bestimmungen zu Schulden kommen lassen — wa »
wir nicht wissen , aber auch nicht glauben , da wir oft Augenzeuge
waren , daß man in Preußen sogar beim „Fechten " erlapptc " Hand -
werkSburschen geschlossen durch GenSoarmen tranSportirte — so hat
der Betreffende Bestrafung zu erhalten . Ist die Behandlung Ge -

setz - und JnstcuktionS - zemäß , dann müssen solche Bestimmungen
schleunigst beseitigt werden , denn sie sind eine Schmach für unsere
Zeit .

Unsere Parteigenossen im Reichstag sollten in dem vorliegen -
den Falle von ihrem Rechte Gebrauch machen und bei der Com -

Mission für die Justizgeseye bezügliche Bestimmungen beantragen ,
damit einc soche Mißhandlung eine « Untersuchungsgefangenen künftig
unmöglich wird . Geht die Commission nicht darauf ein — was
kaum anzunehmen ist — so mögen sie bezügliche Anträge im Reich »-
lag stellen . Wir hoffen , daß dort in jedem Fall die Behandlung
Wolf « zur Sprache gebracht wird .

Hieran anknüpfend wollen wir noch hervorheben , wie noth -
wendig gesetzliche Schutzmaßregeln auch gegen willkürliche Verhaf -
tung und willkürliche Behandlung der UntersuchungSgefanzenen in
den Gesängnissen sind . Der Stuttgarter Staatsanwalt hat kurz
hintereinander 2 Sozialdemokraten : Dreesbach wegen angeblicher
Majestätsbeleidigung und Redakteur Hillmaan wegen angeblicher
Verletzung des § 131 deS Strafgesetzbuches , einziehen lassen und

je S Wochen in Untersuchungshaft behalten . Eine Caution für

Hillmann wurde zurückgewiesen . Nach 5 Wochen mußten die Ge -

fangenen wegen Mangel an Beweisen entlassen werden .
Sollte der Staatsanwalt nicht von vornherein gewußt haben ,

daß er eine Klage mit Aussicht auf Erfolg nicht anstrengen könne ?

Liegt hier nicht der Verdacht nahe , daß es ihm in beiden Fällen
nur darum zu thun gewesen sei , die beiden Männer auf einige
Zeit unter der Form Richtens hinter Schloß und Riegel zu brin -

gen ? Wir wollen unentschieden lassen , ob dem so ist , aber der

Verdacht liegt nahe , sehr nahe .
Welche Sicherheit hat nun der Staatsbürger für seine Freiheit

wenn solche Fälle möglich sind ? Und wa « ist da « deutsche Staat « -

bürgerthum werth , wenn sich der auf bloßen Verbacht hin Ver -

hastete eine Behandlung gleich derjenigen Wolfs muß gefallen
lassen? Auch DreeSbach wurde während der fünf Wochen mir ge -
meinen Verbrechern zusammengesperrt und gleich ihnen behandelt .
Eine Genugthuung oder Eatschäoigung für die unschuldig auSge -
stanvene Untersuchungshaft erhielten weder Hillmaan noch DceeS -

buch. Solche Vorkommnisse zeigen auch vem wenig Scharssichiigen ,
daß unsere Rechtszustände auf reiner Willkür beruhen ; und unsere
Gegner dürfen sich wahrlich nicht über daS Vorhandensein und

WachSthum der Sozialdemokralen wundern . Sie selbst sind eS,
die jeden für Recht und Gerechtigkeit fühlenden Menschen in unsere
Reihen treiben .

— Heuchelei und Fabrikantcnthum . Au die General -

Versammlung des Vereins der Wollinteressenten Deutschlaads ,
welche am 22 . d. M. unter den L » den in Berlin tagte , richtete
Herr Fabrikaui Friedrich Steinberg au « Luckenwalde folgende »
Schreiben , welches interessant ist , da es zeigt , welchen Humbug
mau in diesen Kreisen mit angeblich sozialen BerbefferuagSoor -
schlügen treibt . Herr Steinberg empfiehlt in diesem Schreiben die
Methode des jährlich zweimaligen Scheerens ( ver Schaafe oder
der Arbeiter , Herr Steinberg ? ) im Februar und S- ptemoer , um
bei Schaafen mit langer düanhaaciger Wolle eine größere Quaa -
tität schweißfreier , lockerer Wolle zu erzielen , wa « ein doppelter
Lortheil sei, einmal für die Schaafzuchl , und dann auch für ( mau
höre ! ) „ daS ganze soziale Leben der Arbeiter, " der kieiaen Leute ,
welche neben ihren Schweinen mit Nutzen ein oder mehrere Schaafe
( macht 2 —4 Pso . Wolle ; ei , wie sitzt man da in der Wolle , Herr
Steinberg ) sich hatten können , zu verbessern . Schreiber erklärt

sich bereit , solche Wolle zu einem guten Preise aufzukaufen . ( Da «
geschorene Arbeiterschas als Wolllleferaat muß doch etwas ver -

dienen . ) Der Inhalt dieses Schreibens ward von der Bersamm -
lung „ mit Interesse " entgegengenommen und zugleich von einigen
Rednern das Praktische de » Vorschlags ( für Herr » Steinderg ?)
bestätigt . Also wieder eine neue BerufSarl und Race . Neben
den göttlichen Sauhirten auch göttliche Schaasyirten , vie göttlichen
Schaafkäse zubereiten . ( Bekanntlich ein schwer verdauliches Essen).
Wohl bekomm ' « !

— Die Aussperrung in Südwale « dauert fort ; obgleich
nur die wenigsten der broolos gemacht . » Arbeiter regelmäßige Un -

reislützung empfangen , und in Folge dessen die Mehrzahl den

härtesten Entbehrungen ausgesetzt ist , so zeigt sich doch nicht die

geringste Spur von Kleinmüthigkeit ; und da Seiten « der „ Herren "
nach wie vor jeder Ausgleich , jede Bermilteluag zurückgewiesen
wird , so laßt sich da « Ende dieses nun in den dritten Monat
eintretenden RiesenkampfeS zwischen Kapital und Arbeit nicht absehen .
Wenn es gelingt , die Gewerkvereine zu einer gemeinsamen
wöchentlichen Geldunterstützung zu bewegen , so würden die Gru -

oenbesiyer wohl nachgeben müssen .

— Nicht am 2. , sondern am 1. April Morgen « verläßt
Bebel daS LandeSgesängniß in Zwickau , welches er am 2. Juli
de « vorigen JahreS bezogen hat . Bei längeren Haflstrafea wird

nämlich der erste sowohl als der letzte Tag voll gerechnet , während
bei kürzeren Strafen die Zeit der Entlassung sich genau nach der

Zeit des Eintritt » richtet . —

Seit dem 1. Februar ist Most in Plötzensee der Zwang « -
arbeit entbunden und kann sich ungehindert literarisch beschäf -
tigen . Es ist Sorge getragen , daß die 10 Thaler monatlich ,
welche er für die Anstalt verdienen muß, ihm als Honorar zu -
fließen . Selbstbeköstigung hat Most noch nicht .

— Der Redakteur der in Stuttgart erscheruenden „ Süddeut -

schen VolkSzeitung " , Hillmann , ist wegen Beleidigung de « Fabri -
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kanten Staub in Kuchen , unter Anrechnung von 15 Tagen Unter -

suchungshaft , zu zwei Monaten Gefängniß und in die Kosten
verurtheilt worden .

Gewerksgenossenschaftliches .
Allgemeiner deutscher Schneiderverein .

Hießen , 25 . gebruar . Die Mltgtievschaflen ersuchen wir , ihre
Ansichten über die vorgeschlagene Agitation unS mitzutheilen , sofern
dieses noch nicht geschehen , damit wir eine Uebersicht über die

Thätigkeit in der Gewerkschaft b - kommen ; andererseits auch , um
fernere zweckmäßige Anordnungen zur Weiterverbreitung treffen zu
können . Zwar ist augenblicklich eine ungünstige Zeit , aber wir

müssen uns in derselben vorbereiten , um früher oder später wohl -
ausgerüstet und schlagfertig eingreifen zu können . Sollte Jemand

geeignete Adressen aus Städten , wo noch keine Mitgliedschaften
bestehen , kennen , so bitten wir , dieselben anher mitzutheilen . Ferner
fordern wir die Controleurc des Kranken - UnterstütznngSbunde « auf ,
ja ihren Posten gewissenhaft und gerecht auszufüllen . Möge man

bedenken , wie leicht sich Simulanten eine nachlässige Controle zn
Nutzen machen könnten . Wer hätte eS sich da zuzuschreiben , wenn
auf diese Weise die Lebensfähigkeit der so nützlichen Institution
in Frage gestellt würde ? Um diesem vorzubeugen , lasse sich Nie -
wand durch unrichtig angewandte Mildthätigkcit oder schlecht an -

gebrachtes Vertrauen verleiten , feine Pflicht zu vernachlässigen . Ge -
recht gegen alle Theile , das mache sich Jeder zum Prinzip .

Dann bringen wir noch zur allgemeinen Kenntniß , daß sich
die Collegen in Ulm unserer Organisation angeschlossen haben ;
mögen dieselben muthig weiter arbeiten , um sämmtliebe Genossen
daselbst der Mitgliedschaft zuzuführen . Als Bevollmächtigter ist
gewählt : Joh . Lang , Kafstrer Jak . Scholler , beide Radgasse D. 170 .

Mit Gruß und Handschlag Der Ausschuß .
I . A. : B. Klerx .

Metallarbeitergewerksgenossenschaft .
Ilad <Lievt »stein . GewerkSg - noiten ! Auch wir sind einge -

treten in Eure Reihen , um mitzukämpfen für die gerechte Sache ,
und darum ist es an der Zeit , daß wir auch einmal etwas von
uns hören lassen , wenngleich meine Mitthcilnngen auch nicht so
günstig lauten . Am 14 . Februar sollte bei unS eine Versammlung
staltfinden , da der Genosse Weykopf auS Braunschweig hier an -
wesend war ; der Herr Schultheiß aber , wie er sich betitelt , war

nicht geneigt , diese Versammlung zu erlauben . Er erklärte mir
von „Rechtswegen " , daß ich bestraft werden würde , wenn ich die

Versammlung eröffnete . Die Versammlung mußte also unter -

bleiben , und Genosse Wiykopf konnte unS nur in geselliger Weise
unterhalten . Es ist Beschwerde gegen den Schultheiß Schwarz
eingereicht. Nun noch EivS . Mlt unfern hiesigen Zuständen
läßt sich l atürlich nicht prahlen ; eS gibt großen Hunger und wenig
Brod , viel Arbeit ( von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends ) und

wenig Lohn , dabei ist noch zu verwundern , daß unser Herr Fa -
brikai . t noch keine Lohnreduktioo hat eintreten lassen . Dafür sind
wir aber mit einer sogenannten Fabrikordnung beschenkt worden .
Es würde zu weit führen , wollte ich dieselbe von A bis Z mit -

theilcn ; von welchem Geist dieselbe aber getragen ist , ist am besten
au » der Behandlung zu entnehmen , die den Arbeitern wird . Bc -

Nennungen wie Schaase , elende Gesellschaft , Esel rc. sind an der

Tagesordnung , auch Ohrfeigen und Hinauswerfen ist an der

Tagesordnung . Wer den „Volksstaat " oder „ Neuen Sozial - De-
Mokral " liest , der wird ebenfalls hinausgeworfen , denn diese Ar -

beiter sind in den Augen des Fabrikanten die schlimmsten . Daß
der Sozialismus hier keinen rechten Boden faßt , liegt daran , daß
selbst derjenige Arbeiter , der überzeugt ist , daß wir für eine ge -
rechte Sache kämpfen , feige zurücktritt auS Furcht , feine Existenz
zu verlieren . All diesen Uebclständen kann nur abgeholfen werden ,
wenn Ihr der GewerkSgenossevschast beitretet , damit Einer für
Alle und Alle für Einen kämpfen . Reicht Euch die Hand Ihr
Unterdrückten und zwingt die Arbeitgeber , Euch al « Menschen zu

zu achten . Bedenkt und lernt einsehen , daß wir vereinigt ein

Ganzes bilden , vereinzelt aber nur lose Glieder sind .
Christian Neubert .

Gewerktgenoffeuschaft der Maurer und Zimmerer .

Aufruf an alle Maurer , Zimmerer , Dachdecker , Bildhauer ,
Steinhauer , Steinsetzer u. f. w. in Deutschland !

Da wrr bereits den kummervollen Winter hinter uns haben ,
und immer mehr dem Sommer entgegengehen , so tritt an unS

Alle die Pflicht heran , aufs Reue die Agitation und zwar energisch
ia die Hand zu nehmen . Deshalb ergeht an Euch Alle der Ruf,
Vauhandwerker Deutschlands , vereinigt Euch , tretet ein in die Ge -

werkschaft der Maurer und Zimmerer ! Sowie die Keime trotz
des harten Winters auS der Erde hervordrängen , so wollen auch
wir und zwar mit festen und vereinigten Kräften für unsere Sache
den Arbeitgebern gegenüber unaufhaltsam thätig sein .

Blickt Euch um , Bauhandwerker Deutschlands ! Ueberall sehen
wir unsere Arbeitgeber sich vereinigen , sie halten OrtSversamm
lungen , ja sogar Landesversammlungen ab , um unS in ihrem
Sinne zu beglücken , d. h. zu unterdrücken . Wie hier laut wurde ,

wollen sie Kassen gründen , um die unsern zu schädigen und uns

zu zwingen , den ihrigen beizutreten . Aber fragt Euch , w- S bieten

uns diese Herren ? Nicht mehr und nicht weniger als den Trost ,

ihr Kapital zu vermehren . Denn nur Derjenige , der sich zu

schänden stützt , erhält pro Tag 15 Sgr . und nur Der , welcher

sich todtstürzi , 1000 Thlr . , aber er muß Frau und Kinder hinter -
jassen, sonst erhalten seine Erben gar nichiS . Und wie viel sollen

wir beisteuern ? Nur die geringe Summe von wöchentlich 3 Sgr .
Freunde und GewerlSgevossen ! Nun frage ich Euch , in welcher

Kasse stehet Ihr Euch am besten ? Etwa nicht in unserer Kasse ,

in welche Ihr jährlich nur 2 Thaler zahlt und von der Ihr

wöchentlich 2 Thlr . erhaltet und wo Euch die GewerkschastSkasse
bei Arbeitseinstellung reichliche Unterstützung bietet , und wo Euch
ferner die Begräbnißkasse , in die Ihr jährlich 20 bis 24 Groschen

zahlt , 20 Thlr . Sterbegeld sichert !
Nun , Bauhandwerker Deutschlands , überlegt und erkundigt

Euch bei unseren Genossen ! An Euch, Bauhandwerker und Ar -

beiler , die Ihr nock keiner Gewerkschaft beigetreten seid , ergeht vor

allem der Ruf : Organisirt und vereinigt Euch, ehe eS zu spät
wird ! Bald wird die Vorortsverwaltung die beschlossenen Auf

rufe zur Autbreitung der Gewerkschaft versenden , ermuntert sie in

ihrem Streben , indem Ihr derselben entgegenkommt . Schon jetzt
werden Anmeldungen zu Gründungen von Mitgliedschaften ange -

nomuien , wer Statuten wünscht , wolle sich gefälligst an den Ge -

schästSsührer Heinrich Siieke , Braunschweig , Schöppenstedterstr . 50 ,

wenden .

Schließlich werden die Bevollmächtigten und alle Freunde un -

serer Gewerkschaft ersucht , diese Ansprache an die rechte Adresse

gelangen zu lassen . I . O. Arend , Maurer ,
Kassuer der Gewerkschaft zu Braunschweig .

Correspondenzen .
Nerkin . Aufruf an die Schuhmacher und Berufsge -

nossen Deutschlands ! Collegen ! Seit längerer Zeit ist der

Allgemeine deutsche Schuhmacherverein von Seiten der Polizei in
vielen Städten geschlossen worden und die Agitation selbst aus
gewerkschaftlichem Gebiete mußte bisher unterbleiben . Da der

Lohn schon bei der guten Geschäftszeit kaum zur Fristung eines

kümmerlichen Daseins ausreicht , so ist die Roth jetzt bei der Ge -
schäftSkrise um so größer und die Fabrikanten suchen in ihrem
Interesse den Lohn noch mehr herabzudrückcn ; auch der kleine

Meister ist nicht im Stande , die Conkurrenz auSzuhalten . DeS -

halb ist eS Pflicht , daß die Collegen allerorts sowie die Klem -

Meister sich wieder zusammeuschaarcn und in ihrem Interesse sich
an der Agitation betheiligen , denn mit demselben Recht , wie die

Arbeitgeber sich zusammenschaaren und Vereine gründen , können e«
die Arbeitnehmer auch . Deshalb agitirt von Neuem und haltet
fest an dem , was der Schuhmachercongreß im Jahre 1872 in
Berlin beschlossen hat : Verbesserung unserer elenden Existenz . Die

Collegen an den verschievenen Orten mögen die gewerkschaftliche
Agitation von Neuem beginne « und Versammlungen ciaberufen .

Kranssfnrt a . M. , 23 . Februar . Gestern Abend fand hier
eine Volksversammlung statt , die von den Sozialisten beider Frak -
tioncn zahlreich besucht war . Da » Bureau bestand au » den Herren
Prinz , Schmidt und Sabor . Nachdem Hr. C. Klein über „ Macht
und Recht " unter allgemeinem Beifall gesprochen hatte , berieth
man über die Gründung eines sozialdemokratischen Wahl -
verein « . Sämmtliche Redner : Prinz , Schmidt , Klein , Beyer
und Sabor schlugen die Wahl einer Commisston vor , welche die
Statuten ausarbeiten und einer nenen Versammlung zur Prüfung
vorlegen sollte . Dieser Antrag wurde einstimmig angenommen ,
und sind folgende Personen in die Commisston gewählt : Beyer ,
Ellncr , Haferkor », Klein , Prinz , Riel , Schade , I . Schmidt und
Sabor ( zum E' satz : Adam und Adolf Schneider ) .

HroßenHai « , 24 . Februar . ES wird wohl an der Zeit sein ,
über die Parteiverhältniffe am Orte etwa » bekannt zu geben . Der

beste Beweis , daß die hiesigen Genossen nicht unthätig sich ver -

halten , ist die größere Aufmerksamkeit , deren wir unS neuerdings
Seitens der „hochwohltöbjichen Behörde " zu erfreuen haben , und

machen wir dabei die interessante Erfahrung , daß für die „Reichs -
feinde " andere Saiten aufgezogen werden als für die mit dem be -

stehenden Regime sich einverstanden erklärenden Parteien . Man

versucht eS zwar erst mit kleinlichen Chicanen , doch die « nur , da -
mit wir unS besser daran gewöhnen möchten . — Einmal sollen
die abzuhaltenden Versammlungen — „ damit dem Einberufcr nicht
etwa Unannehmlichkeiten dadurch entstehen könnten " — wie zart !
— nicht früher im hiesigen Unterhaltungsblatt angezeigt werden ,
als bi » die polizeiliche Anmeldung erfolgt sei ; wovon natürlich
nicht die Rede sein kann . DaS andere Mal dürfen wir unter

unsere ParteiversammlungS - Annoncen da » Gleichheit verkündigende
„ Gäste find willkommen " nicht mehr verzeichnen , denn „ dies

stempeltdieParteimitglieder - Verfammlungenzu öffentlichen ", während
Seitens anderer Bereine dies unbehindert fortgeschieht . Also auf
der einen Seite mit der alten Metze , aus der andern mit dem

Hektoliter gemessen . Nun , wir haben den Zusatz in unseren
Annoncen mit dem : „ Aufnahme neuer Mitglieder " vertauscht . —

Ferner wurde dem Wirth des Schützenhauses bange ob angekün -
digtcr Maßregelung , er wälzte sie deshalb lieber von seinen Schul -
tern aus die uysrigen und entzog un » sein Lokal . Schwerlich dürfte
er viel dadurch verbessert haben , aber — man hatte ihm Seiten «
der „militärischen Behörde " angedeutet : „ Wenn die Sozialdemo -
traten bei ihm verkehrten , könnten selbstverständlich (?) die Rekruti -

rungen nicht bei ihm stattfinden ; " — gewiß , eS wäre sehr gesähr -
lich, wenn die Rekruten etwas „ Roth " auS diesem Saale mit in
die Kaserne schleppen würden , die Farbe hat etwa « so Bestechen -
de »! —

Genosse Vehr , der sieben Tage Gefängniß hier wegen Hau « -
ftiedcnSbruch verbüßte , ( Affaire Naundorf während der ange -
kündigten ArbcitSauSfperrung ) wurde nach Verbüßung seiner Haft
der Stadt verwiesen . Gewiß auch eine humane Handlung
Seitens de « Stadtralhs mit dem Bürgermeister Herrn Ludwig
Wolf ( Meeraner Angedenkens ) an der Spitze ; zumal wenn man
in Betracht zieht , wie dieser Stadtvater sich bemüht , die soziale
Frage durch den Wichselbalg „ Schiedsgericht " zu — lösen .
Ist man schon erbaut , wenn man sich die Zusammensetzung ves

Schiedsgericht « betrachtet , so ist man eS noch mehr durch die

Wahrsprüche desselben , unter welchen jetzt, wie es scheint auSschließ -
lich geworbene Arbeiter ( wir nehmen hierbei Rücksicht auf den

Protest de « Herrn Fabrikanten R. Buchwald gegen die „ Ar -

beitersuche ") zu leiden haben . Nachgerade werden aber auch diese
„ Geworbenen " den Herren Fabrikanten unangenehm ; man hat

schon absonderliche Geschichten von diesen auS ihrer Heimath Ge -

risscnen erzählen hören , i »nd ist ja auch schon ein Fall in diesem
Blatte mitgetheilt worden . ES mag aber auch ehrverletzend sein ,
wenn die Arbeiter ihren Vorgesetzten , die zu den Honoratioren
unserer Staor zählen , Unbildung vorwerfen , wie dies neuerdings
in der „ Sächsischen Tuchfabrik " vorgekommen ist , und kann ich
nicht umhin , diesen Vorgang speziell zu erwähnen , der ein grelle «
Licht aus unsere gesellschaftlichen Zastände wirft , und uns einen

tieferen Einblick in d>e Bildung ver „gebildeten Stände " thun

läßt . Nämlich bei einer , der in genannter Fabrik öfier vorkommen -

den Affairen , drohte ein Arbeiter dem Herrn Direkior Richter , der
nebenbei bemerkt mit auf der Dresdner Geschworneuliste stzurirt ,
mit der Veröffentlichung seiner Handlungsweise im „ Volksstaat " ,

worauf ihm Herr Richter wörtlich erwiderte : „ Sie können mich
sammt dem „ Voltsstaat " - - . " Der Arbeiter unterließ eS nicht ,

Herrn Richter auf seine „ Bildung " aufmerksam zu machen . Ein

anderer Fabrikant fragt seine Arbeiter : „ WaS haben Sic denn

eigentlich noch an den Fabrikanten auszusetzen ?" Und so könnten

wir noch Verschiedenes anführen , wenn wir uns diese Ungezogen -
heilen alle » d notnm nehmen wollten , meistentheils legen die Ac -

beiter gar kein Gewicht mehr darauf , indem sie eS für felbstver -
ständlich halten , was allerdings das b- ste Zeugnrß für den Bil -

dungSgrad dieser „ Gebildeten " ist . Und dabei wird daS „ Treiben
der Sozialdemokraten " im hiesigen Blatt durch den Abdruck repti -
listrter Artikel „gekennzeichnet " , wiewohl sich der Re — dak —teur

dieses Blattes in keiner unserer Versammlungen sehen läßt . Er

würde dazu auch schlechterdings den Schlaftock ablegen müssen .
— Genug . Trotz alledem verstärkt sich die Partei am Orte fort -
während und beläuft sich unsere Mitgliederzahl aus 60 . Es wur -

den regelmäßige Versammlungen bis dato abgehalten und in einer

solchen auch die EiniguugSbestrebungen der beiden sozial¬
demokratischen Fraktionen eingehend gewürdigt , worauf folgende
Resolution angenommen wurde :

„ Die heute in AndrichS Saal tagende Volksversammlung bc -

grüßt die EinigungSbestrebungen der beiden sozialdemokrati¬
schen Fraktionen Deutschlands als den segensreichsten Fort -

schritt in der Arbeiterbewegung und wünscht die baldigste
Verwirklichung dieses Projekts . "

Stuttgart , 22 . Februar . Nachdem in Nr . 20 des „ Volks -
staat " ein Auszug aus der „ Concordia " , betreffend die Agitation
deS Herrn Pfarrer Schuster und Genossen in Süddeutschland ,
übergegang - n ist , erscheint eS geboten , die ausgebliebene Correspon -
dcnz aus Stuttgart noch nachträglich in so weit zu ersetzen , um
der geradezu unverschämten Lüge , al « habe jene Agitation hier
Boden gewonnen , entgegen zu treten . Herr Pfarrer Schuster hatte
c« sich allerding « zu der Hauptagitation , der öffentlichen Dispu -
tation mit Herrn Anton Hirsch in Stuttgart , die Micthe de «
großen Liederhallesaale « sammt Stenographen : c. kosten lassen , da «
Lokal war auch von weit über 2000 Personen völlig überfüllt , so
daß Hunderte zurückmußten , und war so frühzeitig von der Pietisten »
freundlichen Partei ( JünglingSvercin ic. ) besetzt worden , daß die
sozialdemokratischen Arbeiter nur in geringerer Zahl Zutritt er -
langten ; aber um so unerwarteter und niederdrückender nur ge »
staltete sich da » Resultat dieser von halb 8 bi « 1 Uhr Nacht « ta -
genden Versammlung . Einen Ernst und ein Feuer , wie sie die
hier öffentlich von ihm denunzirte Sozialdemokratie entfaltete , hatte
Herr Schuster freilich nicht vermuthet , und sich nur auf den
leichten Triumph der Ausreizung de « Zwiespalt » zwischen „ Volk « -
staat " und „ Neuer Sozialdemokrat " von 1871 bi « 74 mit masseu -
haften Auszügen vorbereitet . Die Herren Anton Hirsch , Dr .
Dulk , Dreeßbach , Scheil u. A. griffen aber tiefer , enthüllten
seine Unwissenheit in den Theorien wie in den wirklichen sozialen
Zuständen und die Verdrehung der wenigen von ihm aufgestellte »
Daten , griffen , statt sich zu vertheidigen , die heuchlerische Darstel »
lung seine « SchristchenS , die Leichtfertigkeit seiner doppelzüngigen ,
haltlosen Widersprüche und die , zumal eineS Pfarrer « unwürdige
Moral feiner schwulstigen Belehrungen so durchgreifend und scho-
nungSloS an , daß die , wie selbst der „ Merkur " schreibt , „ mit
immer steigendem Interesse bi » zum Schluß " verlaufende DiSpu »
tation je länger je mehr , und zumal schließlich , in einen bei jeder
Gelegenheit hervorbrechenden Jubel der Versammlung auf Koste «
deS Pfarrers umschlug ! derselben Versammlung , welche ansang «
bei der Wahl deS Bureaus die Sozialdemokraten völlig auSge -
schlössen hatte ; daß Herr Schuster , den Angriffen nicht mehr ge -
wachsen , sie schließlich al « persönliche (!) nicht mehr beantworten zu
wollen erklärte , und sein Helfer , Pfarrer Kopp , mit einer bitten -
den VertyeidigungSredc für Herrn Schuster , für sich selbst
und die „Arbeiterfceunde " , die eS wirklich gut meinten und blo «
verkannt würden , eintreten mußte ! Von dieser moralischen Nieder -
läge de « Herrn Schuster gaben alle un « mehr oder minder feind -
lichen Blätter , die andernfalls über un « hergezogen wären , der
„ Schwäb . Merkur " , daS „Tageblatt " , der „Beobachter " , der

Bürger - und Baucrnfreund " von Leutkirch u. A. in ihren für
Herrn Schuster theils abmahnenden , theil « spöttischen oder tadeln -
den Berichten Z- ugniß , und keinem , als dem stockpietistifchen Pfar¬
rer Held und Consorlen , ist eS eingefallen , au « dem Verlaufe der
Agitation Kapital für Herrn Schuster zu schlagen ; die mildesten
selbst widerrathen nur weitere Agitation , die uns allerding «, wie
die 4 oder 5 auf jene Versammlung folgenden Nummern unserer
„Süddeutschen BolkSzeitung " genügend bezeugeu , außerordentlich
willkommen wäre (f. den Artikel daselbst „ Willkommen Herr
Schuster ! ") , und die un « nach der unverschämten Versicherung der
„ Concordia " „ wehe gethan " haben soll ! Wohlgethan hat sie
un « und hat in einem großen Theile der Bourgeoifie hier wie
ein reinigendes Gewitter gewirkt , hat un « auch wie in Pforzheim ,
neue und begeisterte Anhänger zugeführt .

Keidetöerg . Am 15 . Februar hatten wir hier eine ziemlich
gut besuchte Volksversammlung , in welcher Baumann und Hirsch
zu allgemeiner Zufriedenheit über die Thätigkert de « letzten Reich «-
tagS und über vaS Landsturmgesetz sprachen . E « wurde schließlich
folgende Resolution angenommen : „ Die heutige im Gasthau « zum
Neckarthal tagende Volksversammlung erklärt nach den AuSfüh -
rungen der beiden Redner , daß eS die Pflicht eine « jeden Manne «

ist , für daS Gesammtinteresse zu wirken und mit aller Kraft die

sozialdemokratische Bewegung zu fördern . Gleichzeitig begrüßt sie
mit Freuden die BerciuigungSbestrebungeo der beiden Arbeiter -
Fraklionen und wünscht , daß dieselben bald zur That werden . "

Diese Versammlung legte wieder Zeugniß dafür ab , daß e «
bloS an Ausklärung fehlt , wenn sich so viele Ardeiter Heidelberg »
noch von der Sache fern halten . Trotz der kleinen Mrtgliedschast
am hiesigen Platze werden wir aber keine Mühe und Kosten
sparen , um die hiesigen A- b iter mehr und mehr heranzuziehen .
Der Vorsitzende schloß die Versammlung mit einem dreimaligen
Hoch auf die Sozialdemokratie . Eine Tcllersammlung ergab die
Summe von 5 fl. 17 kr. Josef Wurzel .

Hsösncck Am 22 . Februar fand im hiesigen Schießhause
eine Voltsoersammlung statt mit der Tagesordnung : „ Die Thalia -
keit de « deutschen Reichstag « und die Sozialdemokratie . " Al «

Referent war Hr. Albrecht Th ierfeldcr auS Crimmitschau erschiene ».
In daS Bureau wurden R. Höchstem al « Borsitzender , und Unter -

zeichneter als Schristführer gewählt . Leider war die Versammlung
sehr schwach besucht , was darin seinen Grund hat , daß diese Ver -

sammlung erst nächsten Sonntag stattfiudcn sollte und der Refe -
rent plötzlich erschien , c» also an Zeit zum Bckäuntmachen man -

gelle . Redner entwickelte in cinstünvigcr kräftiger Rede da « obca

angegebene Thema und beleuchtete daS Coirlratlbruchgesetz , da «

Landsturmgesetz , das Cioilehegesetz und da « Bankzesey . Sodann
entwickelie er in einer weiteren Rede die Bestrebungen der Sozial -
Demokratie und den Zweck und Nutzen der Gewerkschaften . Gegner
waren leider nicht vorhanden , welche sich zum Worte gemeldet
hätten . Zum Schluß forderte er die Anwesenden aus , die Volk « -

Versammlungen fleißig zu besuchen , sozialdemokratische Schriften zu
lesen und uusrer Organisation beizutreten . — Eine freiwillige
Sammlung für die Hinterbliebenen Uorck « ergab 47 kr.

Rich . Eismann , Schriftführer .
Kagen , 24 . Februar . Sonntag den 21 . Februar hielten wir

eine Volksversammlung hier ab mir der Tagesordnung : „ Der

Arbeiterspiegel von Frdr . Harkort, " Referent war Julia « Kühl .
Redner griff die wichtigsten Punkte auS dem „Arbeiterspiegel " herau «
und kri rsirte dieselben in sehr treffender Weise , so daß dem alte »

einseitigen Rohheitsstatisliker Harkort wohl die Lust vergehen wird ,
einen zweiten „Arbeiterspiegel " herauszugeben . Unter dem Klange
der Marseillaise trennte sich die Versammlung , die den Vortrag
mit lautem Beifall aufgenommen hatte .

R. Schreck , Schriftf .
Ireivurg i . A . Sonntag den 21 . d«. MtS . beriefen die

beiden hiesigen sozialdemokratischen Fraktionen eine Versammlung
ein mit der Tagesordnung : „ Die Vereinigungsbestrebungen beider

Fraktionen der Sozialdemokratie, " und wurde zu diesem Punkte
solgeadc Resolution einstimmig angenommen : „ Die heute bei

Epple tagende Versammlung beider Fraklionen spricht sich dahin
aus , daß sie mit den EinigungSbestrebungen vollständig einver -

standen ist , denn Einigkeit macht stark . " — Da Unterzeichneter
Freiburg verläßt , so wurde Genosse I . F. Haug dem Ausschuß



als Vertrauensmann vorgeschlagen . Alle Briefe find jetzt zu richten
an I . F. Haug » Epple ' s Restauration , Löweng .

Mit Gruß Jgn . Frankl , VertrauenSm .

NB . Allen Parteigenossen und Freunden bei meiner Abreise
ein herzliches Lebewohl . Ich bin überzeugt , daß auch fernerhin
die Mitglieder der Buchbinder - , Schuhmacher - und Schreiner -

Vereine gemeinsam für die gerechte Sache einstehen werden . Auch
ersuche ich die Mitglieder des Schreiner - FachvereinS , ihr Ber -

sprechen betreffs Anschluß an die Holzarbeitergewerffchaft zu halten ,
damit etwas geschaffen werden kann . Der Obige .

Weerane , 3. Februar . Eine Volksversammlung , wie solche
allhier seit Jahren nicht stattgefunden , tagte vorgestern Abend im

Saale zum Bairischen Hof . Liebknecht ist da ! dieser Rvf führte
die Menschen schaarenweise herbei , so daß der zemiethete Raum

nicht ausreichte , alle Andrängenden aufzunehmen . Nach ziemlich
genauer Schätzung standen ( nur wenige konnten fitzen ) im Saal

und auf de « Gallerien Kopf an Kopf 13 — 1900 Personen , dar

unter viele Frauen , zusammen , welche sämmtlich über drei volle

Stunden durch den Bortrag des Referenten (derselbe sprach über

die Reichstagssession und daS Landsturmgesetz ) in der gespanntesten
Aufmerksamkeit erhalten wurden . Nachdem E. Lacher die Ber -

sammlung eröffnet , H. Eberlein das Präsidium übernommen und

der Referent fich zum Sprechen erhoben hatte , da brausten mit

einem Male stürmische Hochrufe aus Liebknecht durch die Räume .

Derselbe dankte und acceptirte diesen ehrenden Empfang im Nameu

Bebels , den er hier vertrete ; diesen Worten folgten noch stärkere
Hochrufe auf den gefangenen Volksvertreter , und erst nach diesen
konnte der Referent beginnen . Auf daS umfangreiche Referat , bei

welchem die Zeitverhältnisse und die gegenwärtige Lage Deulsch�
landS sehr kritisch erschienen , können wir leider nicht tiefer ein

gehen . An ein Artikelchen des WochenblättchcnS , der Reptilienpresss
nachgedruckt , daS die ReichStagSrede Liebknechts über das Land -

sturmgefetz perfid nannte , anknüpfend , bezeichnete nun derselbe Dem

entgegen daS systematische Mundtodtmachen der unliebsamen Red

ner im Reichstage mit Hülfe der einseitigen Geschäftsordnung ,
durch die die Minorität stets in die Gewalt der Majorität gegeben
ist , durch Schlußanträze , als perfid . Die neuen Schöpfungen des

Reichstages , von denen der Dr . Völk so viel Aufhebens machte ,
ließ der Referent ganz anders vor die Augen treten . Das neue

Preßgesetz ist reactionärer , als das alte Manteuffel ' sche au « den
80er Jahren . Die liberale Partei führe den Namen nicht mit

Recht , liberal find die Sozialdemokraten , nicht aber jene , die es

am besten charakterifire , daß oft sogar die Ultramontaneu eher für ein

wahrhaft freisinniges Gesetz eintreten . DaS Civilehegesetz , bei dem

sich Bölk so lange aufhielt , gehört in die Kategorie jener Gesetze ,
von denen Lassalle sagt : Ein solche » Gesetz bedarf keiner langen
Berathung , daS nimmt man einfach an , als etwas , das sich eigen :
lich in allen Culmrstaaten unter gebildeten vorurcheilSlosen
Menschen von selbst verstiht ; der Werth diese » GffetzeS werde

noch obendrein großeniheilS aufgehoben durch den vom Kaiser bo

sonders befohlenen § 79 ( der der Kirche alle gehabten Rechte ga
rantw ) . Daß der Reichstag zuletzt in Sachen der Petition Most ' S
bezüglich der Aenderunz des deutschen GefängnrßwesenS besser ge>
arbeitet habe , falle gegenüber den schweren Versündigunzen am

Bolkswohl nicht souderlich in die Wage . LaSker und Windthorst
hätten ihn (L. ) in dieser Angelegenheit sehr wirffam unterstützt .
DaS Bankgesetz werde gar kein Heil bringen , denn eS ist nicht für
den armen Mann , immer nur wieder sür die , die schon haben
Bei der Diätensrage hielt Liebknecht sich nicht lange auf , weil eS
eine Frage bleibt , so lange Bismarck und der BundeSrath nicht
will ; länger hingegen bei der beantragten Freilassung Bebels , Mösts
und HasencleverS . Der Reichstag habe es nicht für nöthig er -

achtet , bei den Collegen der sozialdemokratischen Fraktion seine
Würde zu wahren , wohl aber bei MajunkeS Verhaftung , welcher
der CentrumSftaktion ( Ultramontan ) angehört , an deren Rockschö
ßen man aber inconsequenter Weise kurz zuvor den Mörder Kull
wann sich anklammern ließ . DaS Landsturmgesetz bezwecke nicht
mehr oder weniger , als mit der verlängerten Dienstzeit Vergröße -
rung des stehenden HeereS . Der Friede sei mehr wie je bedroht .
AuS der Saat der Eroberungskriege müssen immer wieder und
wieder Kriege entstehen ; daß zeige sich evident seit 1864 ; dazu
brauche man den Landsturm . Man will nicht ein Aufgebot des

ganzen Volkes , nicht eine Volkserhebung . Uebcr den Leib des still
daliegenden , alles über sich ergehen lassenden Volkes sollen die

Schlachten geschlagen werden . Hätten wir 1871 schon dieses Ge -

fetz gehabt , so hätten alle Wehrpflichtigen , die zum Landsturm ge-
hören , auch herangezogen werden können , mit nach Frankreich zu
marschiren . So besagen eS die § § des LandsturmgesetzcS . Das

find gewiß sehr trostlose Aussichten für viele Familien bei dem

möglichen baldigen Ausbruch eine « neuen Kriegs »; denn wir stehen
in der Politik auf einem Vulkan . Die Situation ist so, daß alle

Augenblicke der Krieg ausbrechen kann , daß er über kurz oder lang
ausbrechen muß. Referent ist, wie bereits bekannt , für ein Volks -

Heer, d. h. für allgemeine Volksbewaffnung , die sich stets zur Ber -

theidigung der Grenzen und des heimathlichen Heerdes am besten
bewährt , und führt znm Beweis die Schweiz an . Dort gebe man
11 Millionen Franken für die Schulen und 10 Millionen für da «
Militär au « , während man in dem Polizei - und Mililäistaate
Preußen 60 Millionen Thaler für Militärzwecke und nur 2 Mill .

für Schulzwecke opfere ; und doch habe die Schweiz bei allgemeiner
Volksbewaffnung verhältnißmäßig 3 Mal so viel VaterlandSvcr -

theidiger , als Preußen und preußisch Deutschland , so daß wir bei

S
teicher Militärorganisation eines Volksheeres mit halb so viel

luSgabeu ein 3 Mal so starkes Aufgebot zu unserer Berthei -
digung an die Grenzen schicken könnten . Zahlen reden . Das wäre
dann da « Volk in Waffen , frei nach Außen und Innen . Aber
das will man nicht , ein bewaffnetes Volk verträgt keine Kncch -
tung u. f. w. Elsaß - Lothringen sei für da » j -tzige Deutschland
geworden , waS Venetien und die Lombardei für Oesterreich ge -
wesen , die sozialdemokratischen Abgeordneten , welche die Folgen der
Annexion vorausgesagt , hätten mehr politischen Scharfblick ent -
wickelt als der „geniale - Reichskanzler .

Redner kommt dann auf die innere Lage Deutschlands : den

kolossalen Schwindel und das Gründerihum , die Corruption der

Presse ( Reptilienfonds ) , die zunehmende V- rrohuug der sogenannten
gebildeten Klaffen , politische Spionage , Briefstieberei , Verfolgung
jedes freien Gedankens , jedes freien StrebenS : Deutschland eine

große Bastille — überall Reaktion und Corruption .
Wir sind RcichSfeinde , sagte er weiter , nicht nur wegen der

politischen Gestaltung dieses Reiches , die eine durchaus volkS -
und freiheitSfcindliche istj, sondern auch wegen seiner geographi -
schen AuSdehung ; das „Reich " ist nur ein Rumpfdeutschland ,
wovon fich Jeder überzeugen kann , der eine Landkarte der Bismarck ' -

fchen „ Schöpfung " neben eine Landkarte des alten deutschen Bun -
deS hält . Diesen abgerissenen Rumpf für Ganzdeutschland aus -

geben , ist eine elende politische Heuchelei , eine freche Verhöhnung
der Wahrheit , und die „Nationalliberalen " , die eS mit solchem
Eifer thun , stempeln dadurch ihr „ national " zu einer ebenso

unverschämten Lüge wie ihr „ liberal " . Kurz wir sind „Reichs -
feinde " , «eil diese » Reich nicht daS ganze Deutschland mit Berliu

im Norden und Wien im Süden ist , weil eS nur ein Stück von

Deutschland ist. Wir find Feinde des Reichs , Reichsfeinde , so
lange wie uns die Freiheit , die Rechte und die menschenwürdige
Existenz mangelt ; so lauge die Vortheile des Staates nur sür die be -

fitzenden Klassen sind . Wir wollen keinen Klasscnstaat . Im um -

gekehrten Falle , im freien Volksstaate , setzen auch wir Gut und

Blut für da » Baterland ein . Bon Bismarck erzählte Liebknecht ,
daß derselbe in den paar Jahren , daß er (L. ) ihn nicht gesehen , sehr
gealtert habe und hinfällig erscheine ; die Nervenkrankheit des

Reichskanzler » sei ganz wesentlich eine politische Krankheit . Bis -
marck habe sich mit seiner Politik und dem vergrößerten Preußen in

eine Sackgasse verrannt . Gingen die Geschäfte besser bei Bismarck ,
so glaubt Referent , würde der Reichskanzler weniger rasch altern .

Rauschender Beifall begleitete den Schluß des Referats . Die zahl¬
reich anwesenden Gegner , die liberaleu Reichstreuen , benutzten trotz
mehrmaliger Aufforderung nicht die Gelegenheit , gegentheilige Mei -

nuugen zu äußern .

Köhler , Siegel und Stolle aus Crimmitschau sprachen zur Ta¬

gesordnung . Letzterer kritisirte den § in der Reichsgesetzgebung ,
der dem Kaiser als einzigem Manne daS Recht in die Hand gibt ,
allein über Krieg und Frieden zu beschließen , der durch die An -

nähme deS LandsturmzefetzeS noch verhängnißooller geworden fei.
Eb - rleiu empfiehlt die Benutzung und Unterstützung der sozialvemo -
kratischen Parteipresse und rede : dabei den Arbeitern scharf ins Ge -

wissen . Siegel constatirt , contra Völk , da er gegen diesen nicht
zu Worte gekommen ist am letzten Mittwoch , daS Massenelend unter

der hiesigen Bevölkerung . Schließlich bemerkt Lrebknecht , nicht gern
in Völks Abwesenheit gegen diesen etwas zu äußern ; aber was er

heute über Volk hier gehört habe , so wie auch daS , was er von

Völk im Reichstag gehört , zeige ihm, daß das Urtheil der Reichs -

tagsmajorität , der eigenen Parteigenossen VölkS , richtig sei
und dieser Herr mehr unter die komischen Personen zu zählen sei ;
er schloß dann mit herzlichen und aufmunternden Worten au

Bebels Wähler , die auch die bei der jüngsten S tadtverordnetcn -

wahl erlittene Schlappe bald wieder auswetzen werden .

Hierauf legte Eberlein nachstehende Resolution vor , die , da die

anwesenden Reichstreuen auch jetzt noch nicht Gebrauch von dem

Recht machten , ihre gegnerische Meinung erkennen zu lassen , ein -

stimmige Annahme fand :
„ Die heutige zahlreichst besuchte Volksversammlung erklär -

sich mit dem Verhalten und den Abstimmungen der sozialde
mokratischen Abgeordneten im Reichstage vollständig einvert

standen und spricht hiermit zugleich ihr volles Einverständniß
mit dem gegebenen Referate auS . "

Würzburg , 31 . Januar . Mit der Organisirung der hiesigen
industriellen Arbeiter geht es rüstig vorwärts . Vier GewerkschaflS -
mitgl - . cdschaften bestehen bereits , als : Holzarbeiter - , Schuhmacher - ,
Schneider - und Metallarbeitergewerffchast . Zur Gründung einer

Bauhandwerter - Gewerkschaft wurren ebenfalls Schritte gethan , und

hoffentlich wird auch für diese Branche etwaS geschaffen , waS wirk -

lich sehr noth thut . Denn Maurer , Tüncher und dergleichen ar -
beiten hier pro Tag um den Hungerlohn (bei gutem Geschäfts -
gang ) von 1 fl. 6 biS 1 fl. 30 kr. Hierzu kommt noch , daß im

Winter viele Arbeitgeber einige Monate nicht arbeiten lassen . Das

ist dann die Zeit deS HungcrleidenS , denn vom Sparen im

Sommer kann doch gewiß hier nicht die Rede sein. Deswegen
ersuchen wir jeden Arbeiter , dem diese Zeilen hierorts zur Hand
kommen , die Banhandwerker auf die Gewerkschaft der Maurer

und Zimmerer aufmerksam zu macheu .
Die Organisation der hiesigen Arbeiter scheint den Arbeit -

gebern nicht recht zu passen , natürlich ! Man sucht die Gewerk¬

schaft auf alle Weise zu verdächtigen und für alle mißliebigen
Vorgänge verantwortlich zu machen . Einzelne dieser Herren geben
sich alle Mühe , die bei ihnen beschäftigten Arbeiter vom Beitritt

zur Gewerkschaft abzuhalten . Im Schimpfen , wie : Lumpen , So -

zialdemokraten u. s. w. leisten dieselben Außerordentliches . Ein

Kleinmeister , Schnabel mit Namen , wetzt seinen Schnabel beson -
ders . Bei Akkordirung einer Arbeit schrie derselbe : DaS ist eine

sozialdemokratische Forderung ! Fordern könnt Ihr ! Laßt Euch
nur aushetzen da drunten u. dergl . Bon der Humanität dieses
wunderlichen Schnabel » aber nur ein Beispiel : An den Weih -
nachtSfeiertagcn gab er seinen Arbeitern je 3 und 5 fl. Ist da »

nicht eine Herausforderung für den Arbeiter , weuu er hiervon eine

Woche leben soll !
Derselbe Schnabel beschwerte sich im vorigen Herbste , daß er

trotz Anmeldung auf unserm ArbeiternachweisungSbureau keinen

Arbeiter erhalten . Wen wundert die » noch ? Die einheimischen
Arbeiter wissen ja , daß sie bei Schnabel neben dem wohlver
dienten Lohn auch noch ein Quantum Grobheiten als Trinkgeld
bekommen , und solche » Trinkgeld ruft kein Willkommen hervor .
Ich möchte Herrn Schnabel , sowie seinen Gesinnungsfreunden ,
welche über die Gewerffchaften schimpfen , ohne dieselben zu kennen ,

rathen , etwas humaner zu werden und nicht jedes GewerffchaftS
Mitglied als Revolutionär und sozialdemokratischen Lumpen zu
bezeichnen . Denn die beste Rekommandation und der beste Ar -
beitSnachwei « für einen Arbeitgeber ist eS, als humaner Arbeitgeber

i bekannt zu sein .
j Ein anderer Ueb - lstand , welcher hier nicht unerwähnt gelassen
�werden darf , ist die Nacht - und Sonntagsarbeit . In jetziger ar -
!beilSloser Zeit noch deS Nachts oder Sonntags arbeiten , ist gewiß
ldaS größte Unrecht , welches ein Arbeiter an dem andern begehen
jlann. Statt die Arbeitszeit zu verkürzen , damit nicht so viele
brotlos würden , gibt eS noch solche Aibeiter , die Tag und Nacht .
den Sonntag nicht ausgenommen , sich fortfchinden . DaS find in

unfern eigenen Reihen unsere Feinde . Statt die Versammlungen
der Arbeiter zu besuchen und sich aufzuklären , schimpfen sie darüber .

Statt ftiedlich mit dem Nebenarbciter zu verkehren , machen sie den

Schmarotzer und Ohrenbläser . Und alles Dieses aus Eigennutz
und Dummheit . Rechnet eS ihnen nicht zur Sünde , sie wissen
nicht , was sie thun ! Seemann .

Notiz für unsere sächsischen Parteigenossen .
Da eS bei der Agitation äußerst hinderlich ist , wenn dieselbe

nicht genau nach dem Plane der Centtal - ComitöS durchgeführt
werden kann , und die meiste Störung deswegen vorkommt , weil

viele Einberufer glauben , die Anmeldungen geschehen noch nach
dem alten Modus , und dieserhalb bis zum letzten Termin

( 24 Stunden ) mit der Anmeldung zögern , und auS diesem Grunde

manche Beisammlung ausfällt , so sieht Einsender sich veranlaßt ,
hier einige Winke über die Anmeldung von BolkSversamm�
lungeu zu geben .

Jede Volksversammlung in Städten , in denen die Städteord

nung für mittlere und kleine Städte gilt , ist direkt bei der Amts

hauptmannschaft , in die das betteffende Gerichtsamt gehört , anzm

melden . Das Gleiche gilt , laut der revidirten Laudgemeindeord -
nung , bei Volksvers ammlunzen , die in Dörfern stattfinden .

Der Einberufer hat die an die AmtShauptmannschaft gerichtete
Anzeige dem Bürgermeister oder Gemeindevorstand deS Orts vor -

zulegen , damit jene bestätigen , daß Eiuberufer dispositionsfähig
ist. Denn eS kam in letzter Zeit einige Male vor , daß der Ein -

berufer von der Amtshauptmannschaft mit dem Bemerken zurückge -
wiesen wurde , man könne nicht wissen , ob er dispositionsfähig sei.
Es mußten aus den angegebenen Gründe » die Einberufer die

Wege noch einmal machen , um die Versammlung , wo eS noch
möglich war , zu Stande zu bringen .

Um Kosten zu ersparen , empfiehlt es sich , einige Tage vorher
die Versammlung bei der Ortspolizei - Behörde anzumelden , und

die Anzeige , nachdem sie bestätigt , "durch die Post an die ÄmtS -

hauptmannschaft zu senden .
Hier ein Formular :
An die Königliche AmtShauptmannschaft zu

Unterzeichneter meldet für

. . . . .
den . . . . . . . .Abends ( Nach¬
mittags , Bormittags ) . . Uhr im Lokale
deS Herrn

. . . . . . .
zu

. . . . .. .
eine Volksversammlung an .

Tagesordnung :

- - -
N. N.

Einberufer .
Einberufer ist diSpositionSsähiz .
. . . . . .den . . 1375 .

N. N.

( Bürgermeister . )
( Gemeindevorstand . ) .

Der OrtSstempel ist beizufügen .
Da eS schon vorkam , daß vom Gemeindevorstand und auch

vom Expedienten der AmtShauptmannschaft 28 Pf . Gebühren er -

hoben wurden , so sei bemerkt daß die Bescheinigung unentgelt -
lick auszustellen ist.

Wo es immer angeht , sende man die Anzeige per Post ; eS

erwachsen hieraus nur für Anzeige und Bescheinigung 20 Pf .
Kosten , denn extta Boten in die Amishauptmannschaft zu send - n
und oft 1 Mark 50 Pf . Entschädigung sür Zeilversäumniß zu
zahlen , ist unuütz , wenn bei Zeiten für die Anmeldung Sorge ge -
ttagen wird .

Kilchberg . PH. W.
NB . Die Parteiblätter , die in Sachsen erscheinen , werden ge -

beten , von obenstehender Notiz Gebrauch zu macheu .

Ariefkastea
der Redaktion : (£. Eh. : DaS Benlbeim ' sche haben wir nicht . — M. in
Hamburg : Wird benutzt , aber erst in nächster Nummer . A. W. in Stade :
Nächste Nummer . W. w B. : Ausführlicher Bericht sehr erwünscht . W. L-

Quittung
der Expedition : A. Krtschmr . Dortm . Ab. 1. 00 . Met . - A. - Gew. hier Ann .
2. 30 , Wahlverein Hannover Ann . 1. 00. E. Berlin Schr . 1. 50 . Rchtt hier
Ab. 0. 60 . Echlr Orlam . Schr . 0. 50 . Btnschn . Altona Ann . 2. 30 . Fruk
Kötscheubroda 3. 00 . Lngdrs Barmen Schr . 5. 70 . Frdr Dölitz Ab. 0. 55 .
Gßlr hier Ab. 1. 00 . Srtg Gotha Schr . 0. 80 . T. Brnhtt Htrschberg
Schr . 6. 30 . Btz Hamb . Schr . 32 . 3. Sgl Aue Schr . 2. 30 . Schmtzlr
Steinpleis Schr . 3. 00 . Ptsch Tvlditz 0. 45 . I . Hlnd Berlin Ann . 0 30 .

Schnwld Berka a. d. W. Schr . 0. 70 . Schffar Schöneseld Ab. 0. 60 .

Hllmnn Stuttg . Schr . 12 11. Echlr Drsd . 2. 00 . Rßnr Demmin Schr .
4. 30 . Thrsldr Thalheim Schr . 5. 00.

_ _ _ __ _ _ _ _ _

Fond für Gemaßregelte .

A Sch . Oberwürschuitz 2. 00 . Znnr Leipzig 0. 50 . Arb . - Ber . Markau -

städt 1. 40. Arb . - Bild . - Ler . Leipzig zes. b. Stiftungsfest 46,27 . Rssnr
Demmin 1. 70.

Für die Hiuterbliebeneu Vorck ' S.
Bon Aug . Sch . Oberwürschuitz 1. 00 .

Anzeigen : c .

Wahlverein der sozialdemokratischen Arbeiterpartei .
Vorläufige Anzeige .

Sonntag , den 7. März : Große öffentliche Bersammlung im Hand -
wirkerverein . Referent Auer au » Hamburg .

Näheres in nächster Nr . und durch die Plakate . _
D. B. [ 50]

( £0ttnemit | Mittwoch , den 3.�März�Abtnd» halb 9 Uhr : Zu -
sammenkur . st in Gerhardt ' « Restaurant . D. B. [ 30 ]

Gewerkschaft der Holzarbeiter .
Mittwoch , den 3. März , Abends halb g Uhr : Ber -

sammlung bei Eckhardt im Schoppenstehl 22 . — Tagesordnung : Bor -

wag von Praast .
_ _ _ _ Der Bevollmächtigte . [ 50}

ifi " ♦
� Mittwoch , den 3. März , Abends S Uhr :

Wählerversammlung i » ber „Tonhalle " .
Tagesordnung : Bericht der Abgeordneten W. Hasenclever , W.

Liebknecht und I . Motteler über die Thätigkeit de « Reichstag «.
Alle Reichstagswähler sind eingelacen .

Da « Eiuberufungs - Evmite . ( 80)
Die Bersammlung des sozialdemokratischen Arbeiter «

Vereins fällt diese Woche aus .

Allgemeiner deutscher Schneidervereiu .
Sonntag , den 7. März , m Wilhelm ' « Tivoli :

Stiftuugs - Ball .
Entree 1 Mark . Anfang Abend « 7j [ llhr .

Zu zahlreicher Betheiligung ladet ein
_

DaS Eomite . ( 125 )

Zur Beachtung !
Um mit dem Reste der Auftagt zu räumen , haben wir vom

Großen Krach ,
Ein Märchen sür große und kleine Kinder

( mit 2 lithograhbirten Bildern )
den BerksusSprei « auf 50 R. - Pfge . für die gebundene Ausgabe ,
med auf 40 R. - Pfge . für die broschirte Ausgabe herabgesetzt .

Wir erlauben uns . alle Freunde einer sowohl sozialistisch - beleh -
rcnden als auch gemüthlich - anregenden Lektüre hierauf aufmerk -
sam zu machen .

Zürich , 21 . Februar 1876 .

Volksbuchhandlung ( I . Franz ) .
( Lc) Auch durch die Expeditton de « „Bolksstaat " zu beziehen . ( 3. 75 )

Photographien von Theodor Jorck
in Bisiienkartenformat

ä 25 Pfennige das Stück , zwei Dutzend zu 5 Rmk . gegen baar
find zu beziehen von der

Buchhandlung de « „ Bolksstaat " .

Verantwortlicher Redakteur : R. Seifsert .
Redaktion Hohestr . 4, Expedition Zeitzerstt . 44 , in Leipzig .
Druck und Verlag der Venoffeuschastsbuchdruckerei in Leipzig .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

